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J n b a l t : Auch Etwas vom Maulbeerbaume. — Wie kann man ans den Früchten des Apfelbaumed Zuker zube-
reiterVZ Kurzwcit am Extra Tisch.

Anel)"Ettvas vom Maulbeerlkanma

Es sind zwar nur zwölf Jahre, daß ich-die

Obstbamuzncht mit Einst zu traktiren ange-

fangen, doch, «da"ich mein Bestreben immer

dahin richte, um so viel als möglich die sel-
tensten und besten Oszbstgattungendieses Late-
des mir beiznlchuffsm und somit die Reihe
auch auf den Maulbeerbaum kam, so wollte

ich vie Erziehung, Pflege und Arten dessel-
ben mir besser bekannt machen, als ich es

schon wußte- cmch der. Obstbaumfreund,
den ich mehr als alle Gartenbücherachte, wurde

Unterhaltungeni
Wenn die Mensch-N Und die Welt besser werden soll-

tes, sagte der Herr Ketpr Muß man mit einer bess-rn
Erziehung den Anfang Macht-L Wir haben zwar Werk-

tags- sub Feiertags-Schulen, aber .- - vielleicht könnte
Man noch etwas mebr thun. Möchte ein neuer Naikes
erstehen! Dieser, ein Buchdkllket zu Glocesterin Enqland,
sah Ell dm Strassen der Stadt ou einem Sonntag-Abende
einige ungesegene Straßen-Jungens Co jammerte ihn, daß
diese Bursche, die-in der Woche ihren Eltern mit Arbei-

zn Hilsegenommem Die Behandlungen dessel-
ben, die dort angegeben ever-den, stimmen mit

denen hier zu Lande beinahe gänzlichüberein-
die Bekanntmacdung der Arten aber nicht.

Jm ersten Jahrgauge des Obstbaumfreundes
Seite 12 wird die Erziehung des Mauldeer-
bauend in Töpsen bekannt gemacht; geschieht
aber, nur von schwarzen Maulbeeten - Mel-

dung. Jm vierten Jahrgange Seite 131

werden schon mehr Arten genannt, und ist
der vollkommenste Aussaz, den ich bisher vom

Maulbeerbaum gelesen. —- Hierzu Lande wird

der Maulbeerbaum in süß und lauer-einge-

m Gartenstübchen.
ten an die Hand gehen müßen, gar alles Unterrichts ent-

behren sollten, nnd er kam auf den Gedanken, sie in eine

Sonntags-Schule zu versammeln und zu unterrichten. Das

Muster fand Beifall, und sogleich war in London ein« Ge-

sellschaft gestiftet, um die Errichtung der Sonntags-Schu-
IUI - daß heißt solcher, worin blos des Sonntags arme Kin-

der im Lesen und in den Ansangsqriinden der-Religion un-

terrichtet werden, durch das ganze Land zubeförderm Man

wandte sich znvörderstan den edlen MenschenfMMd Ha U-
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tl)eilt.« Von süßen gibt es hier weiße, wel-

che, wie bekannt-. die- besten zur Seidenwu-

penzncht sind, rosenrorhe, weiß- und rothge-
sprengelte, diese beide treiben mehr ins Holz-
haben größere Blätter und merklich größere
Früchte als die weißen; schwarze, welche den

weißen im Wachsthum gleich, aber eine-rau-

here,, dunklere Rinde, etwas rauhere und mehr
gezahnte Blätter als die weißen haben. Alle

diese sind, so lange sie noch ihre Reife nicht
erlangt haben, Von einem krautartig weiss-kri-
gen Geschmak sund werden immer süßer-, je-
mehr sie zur Reife kommen. Sauere sind
nur schwarze; diese haben ein kurkasiiges HolzL
sehr rauhe, beinahe stechende, von der obern
Seite dunkle Von der untern lichte Blatt-er.
Die Frucht, welche-·um- Vieles größer wird-«
als die süßen, so lange-sie noch grün ist,
fchmektherb: nachdem sie—aber mehr zur Reise-

gelangt Unddie rothe Farbe annimmt, ist sie«
ezend sauer- und eine recht gut reife schwarze-
Beere ist von« süß-sämtliche-»Geschrei-eke.Es
ist mir also höchstwundersam, daß man die

Mau-lbeekrbäume, ohne einigen Unterschied zu

machen-J nur« sin weiße und schwarze einthei-
let, da. sie doch so weit Von einander abste-
hen. Eine Belehrung hierüber werde ich Von

Jedermann gerne und mit Dank annehmen«
Horhi in- Ungarn-, im ?lugiist"1834.

Eugen Belhäzsy Edler von Böiesbdza,
der löbl.. Honther Gespannschafzt gesehn-or-

ner Beisizer.

Wie kann man aus den Friirbten des-

Apselbanms Zufrerzuberettcn ?

Es gereicht der deutschen Nation zur Ehre-
daß sie sich durch-.eigene Preduzirung ihrer-

way, der sogleich durch Wort und« That eifrigsimitwirkte,,
weil er erkannte ,·

wie schädliches sey ,. daß- arme Kinder
an Sonntagen so. müßig-,herumschweifen,, und wußte, wie-

schwer,«ja wie unmöglich es ist« beim Müßiggange seine
Sitten-Unschuld zu erbalten;.. was fürs Ausschweifungen so-
gar die Kinder dieser Klasse begingens,,1md weiche seit-ek-
liche Folgen diese Gewöhnung für das künftige-;Leben ha-

ben müße; wie aber eine bessere Bildung in den Sonntags-
Schulen diese Uebel hemmen könne-, u..f. w... So gering
dieser Anfang warl so waren doch in einer Zeit vons drei

Jahren die Sonntags-Schulen schon ins allen Gegenden des-.
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Bedürfnisseimmer mehr und mehr vom-Uns-
lande unabhängig macht. sNamenrlicb ist dis-

ses mit der Produktion und Fabrikation des Zu-
kersder Fall, wozu der Herr GeheimerathRit-
ter V. Utzschneider in München init seiner
Verbesserten,Run.i’elrübenl-Zukerfabrikaiion mit

nachahmenawekkhem Beispiele vorausleuchiet.
— Eine andere Art Zufergewinnnng lehrt uns-,
der Bürger Cfossigntx Es ist derApfele
Zielet-. Es ist bekannt-, daß der Apfelziiker
bis hieher inder Normandie, nnd zwar nament-

lich insRouem sehr hausig bereitet·ivurde. Al-
lein hier waren es doch nur gewisse Häuser-
die sich-mit diesem Geschäfte befoßtenz man

lieferte den daselbst bereiteten Zuker vorzüglich«
nur an die Consitnrislen«,und endlich, man

blieb bei der Bereitung derselben»immer bei-E
den schon bekanntenMethoden-stehen; ohne
die neuen Versuche ·zum besserenRafsiriiren
desselben anzunehmen Dieser Znter hat also
nicht zum allgemeinen Gebrauche gelangen kön-

nen. Um dieses ZUÄ VSWMOW schlägt Eos-
sjgny folgende Behandlung desselben Vor.

Zuerst, sagt er,. gibt es keinen Saft, der

mehr Zukeestrss enthalte- als der- Apfelsafr.
Er geht selbst dem Saste des Zuber-rohes in

diesem Sküke Vor-. Er enthält mehr Geist und-

einen größerenAntheil von Alkohnl nach der

Destillation Allein in dem Apfelsafteist der-

Zukersteff durch einen weit größerenAntheil
Von Hefe gebunden, als in dem anerrohrsafee.
Die Kunst dersukerbereitnng wird also hier
borziiglich in der Art und Weise bestehenjiiüse
sen, wie man diesen hesigen Theil aus dem.

Apfelsafte ziehe.
'

Es ist nothwendig-—daß Man Zuerst Die

Königreiches zu smde so daß Man am 10. Oktrber1785

schon über-fünfzigtausendKinder zählte, die in diesen gro-,
ßcn und guten Anstalten unterrichtet wurden,. undseit die-

ser Zeit ist die Zahl der Kinder auf mehrere hunderttau-
send angewachsen.. Man will auch schon die vortrefflich-ster-
Folgen davon bemerken; indem ein Schriftsteller versichert,.
daß seit Errichtung-,dieser Institute der Diebereien weni--

ger geworden seyen, daß man in denjenigen «Grafschaften,
wo Sonntags Schulen gehalten werden,. mit mehrerer Si-.

cherheit reist-,- und daß die Kerker nicht mehr- mit so »die-s
len. Verbrechern angefüllt seyen.. Jn Norwich gehen auch



Aepfel preßt. Um den hesigen Theil aus dem

Eider zu ziehen, ist ed sodann nothwendig daß
man sehr fein geiiossene««.-·K-Ilksiaubdurch ein

Sieb in den Eider mischt. Hierdurch wird der

Saft hell, d. h» von seinen hesigen Theilen
befreit. Um aber dieses so gut als insoglich
zu bewirken, so—thut man wohi, den Saft
bald darauf, nach-dem der Kalt-sian sich ge-

sezt hat, in kupferne Kessel abzugießenund

über das Feuer zu sezem um ihm keine Zeit-
zum Uebergange in Gährung zu verschaffen.

Der über dem Feuer befindliche Saft
wird mit Sorgfalt geichaunih WOzU man sich
jedoch keiner eisernen Gefässe bedienen dars-
indem die in dem Safte befindlichen Samen,
deren Kraft durch die- Hize versteirftwird da-

Metall aiigreifen, einige Theile davon auflö-
sen, den Syrup und den aner schwarzem und

beiden einen eisenartigen Geschmas ertheilen
würden. .

Wenn der Raum sich etwas mindert, so-

btingt man etwas Kalkwasser in den Saft,
idasz indem es sich mit den hesigen Theilen
deo Ciders mischt, dieselben auf die Oberfläche
des Wassers steigen läßt. Diese Dosto Kalk-

Wasser muß sehr mäßig seyn- weil sie ohne-.
dem den Zeller selbst angreisen würde. Ja
dieser Hinsicht wäre eo vielleicht besser, an-

statt- deo Wassers blos ein-e kleine Dosid pul-
verisirte durch ein-Sieb geschlageneKalcekde

zu gebrauchen.
Ist der Serin bis end-m Grade zusam-

mengebracht, daß die Crystquisakiondes Zu-
kerd erfolgen kann, so muß man ihn easy-k-
nien von gebrannter Erde oder von Holz bren-

gen, ivo man ihn abkühlenlaßt. Er dakf nicht-
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zu stark zusammengerochtwerden« denn er ent-«

heilt immer noch Viele hesige Theile, welche
durch das starke Zusammrnkachen ded Saite-«

zu nahe zusammen gebracht werden würden,
wodurch die«Crnsiallisation des Zukerd nich-r
so leicht erfolgen könnte.

Sobald der Zuker inCrnstallisation über-

gegangen ist-. wir-d man den Symp- der sichin

der Form befindet, ablaufen, und ihn zum

zweiten und dritten Male, so wie da- erste Mal-
kochen lassen, um and ihm wieder Zuker ab-.

zuziehent das Zukerwasser (I’dau-möke)-,weis

chea davon endlich übrig bleibt, und-—das«keiiie-

Ctystallisakion mehr bilden kann, dijrfteend-
lich mit dem Schaume und mit dem Wasser
vermischt werden. In diesem Falle würde
man, nach einer darin erfolgten Gährung,
durch, die Destillation einen Zukerbranntwein
erhalten. Oder man könnte auch dieses Zu-
kerwasser zur Cirenmasse werfen.

Mit dem Bienencider, mit den Kirschen,
ia sogar auch mit gewissen Trauben-arten-
dem Chasselao und dem Mudkat«, isk
dieses derselbe Fall, wenn dieselbe Verfah-
rungsart angewendet wird-

Zur Zubereitung dieses Apfelzukerdbedarf
man durchaus keiner kostbaren Gerathschaftetn
Eine Presse füreie Früchte, einige großeSiede-

Kessel von·".Kupfer,.einige Schaumlellem und

dann endlich nebst den« Rüh-rstabennoch einige
Formen aus gebrannter Erde oder von Holz,
rieß sind die Gerathschafien alle-, deren man

zu diesem Geschäfte bedarf. Die Bewohner
von Cochinchir nnd noch-«mehrere«andere Völ-
ker in Asien machen ihren Zuker mit-eben-

so einfachen Instrumenten.

erwachsene Personen in die Son.ntags.Schule, und die Kin-
der besuchen sie so gerne, daß es mehr Mühe kostet, sie
z.u«bereden,zur Erhelung aus der Schule zugehen als

fl-' darin zu behalten, oder dahin zuriik zubringen. Im
SOMMCV der Jahres 1788 wurde das dem edlen Hand-an
in der Westmünster-Abteizu London errichtete prächtige
Denkmal Vollendet. Es ist eine Pyramide, auf deren-

Gipfel Man eine Lampe, als das Sinnbild des immer-

währenden Fleibes sieht; unterhalb der Pyramide das

Bildniß des Verm-theman Medaillon über einem Sar-

kopyage schwebend. Uns diesem sind Hanway’s Tugenden

—-"

im Bari-lief sinnlich dargestellt, und überdicß folgende
Grabfchrift beigefügt: .

«

»Gut-eint dem Andenken des Jonad Han"way, des-«-

am 5. Sept. 1786 vier und siebenzig Jahre alt·, dieß Le-

ben verließ, dessen Name aber lebt. nnd immer leben wird,
so lange thätige Frömmigkeit den Christen auszeichnen,
Rechtschassenheit und Wahrheit den« brittischen Kaufmann
empfehlen, und allgemeine Menschenliebe den Weitbiirget
charaktezrisirenzvirdp



Kurs-weil stini Extra-o T i s ch.

Die zwei träumenden Br.iider.

Zwei Brüder liegenin Einem Bette, und ge-

nießendem Anscheine nach den siißestenSchlummer.

Schon bricht die Mitternacht an, und Alles ist
noch ruhig in ihrem ländlichenSchlafgemache. Des

Mondes silberne Strahlen leuchten schöndurch die

Fensterscheibenauf die Nuhestätte der schlummern-
den Brüder. Aber auf einmal Verwandelt sich
diese sanfte Ruhe in eine lärmende Szene. Der

älteste Bruder springt unter dem kiäglichenAngst-
geschrei:»Auf! Diebe!»Mörder!«aus dem Bette,

.ergreift den nahe dabei stehenden Tisch, auf wel-

chem sich Bouteillen, Gläser, Bücher und andere

Geräthschaften befanden, und stiirzt ihnwiithend
zu Boden mit demhämifcdenAnsdrnke: »Ha,
Mörder! nun mußt du«meine Faust fiihlen!« der

andere, noch im Bette scljlasende Bruder hört das

starke Getöse des umstiirzenden Tisches nnd der

klingenden Gläser. Auch er verläßt in Einem

Sprunge das Bett, und fährt grimmigaus den

Mörder lds.« Aber ungtiikticherweise nimmt er den

Kampf mit seinem Bruder aus« Sie schlagen
und würgen einander so lange, bis beide der

Länge nach auf den Boden hinfallen. Auch auf
demselben dauert das Handgemenge noch eine Weile.

fort. Endlich erwacht der ältesteBruder, erkennt

den Mörder, und spricht zu ihm in bittendem

Tone: ,,Lieber Franz! Laßtmich doch um des

Himmelswillengehen!«Der andere, noch immer

seinen Bruder wiirgend, wird zum Gliike auch

wach- und erbiikt zu· seinem größtenBefremden

anstatt des Vermeintlichen Mörders seinenältesten
Bruder. Sie erheben sich vorn Boden und lachen
einander- aus.

"

Die übrigen,- in den anderen Zimmern ruhen-
den Personen Wurden durch diesen gräßlichenLärm

aufgewekt. Sie eilten nicht ohne traurige Ahn-

ung in das Schlafzimmer der beiden Brüder-
·

von denen sie dann das Adenteuerliche dieseriwahr-»
haften TraumgeschichteVernahmen.

Der jähzornige Hausherrn
Lorenz, ein fünfzehnjährigerKnabe-Jstand in

dem Dienste eines reichen Herrn , der ihn sehr fiska-
Vischbehandeln-. Früh und spät mußte er arbei-

— ten, und doch war sein Herr nie mit ihm zufrie-
den. Dieses Verdroß den guten Lokenz so sehr,
daß er eines Morgens seinen finster aussehenden
Herkn auf folgendeWeise anredete: »Sechs Wochen
lang diente ichlschonbei Ihnen, und Nichts konnte

ich Ihnen in dieser Zeit zum Danke thun! Jn
einem solchenHöllendienste,wo nur Schmähworte
den Morgen- und-den Abendgrußausmachen, mag
und kann ich es nicht mehr längeraushalten! Zah-
len Sie mich aus! Denn ich habe schon in der

Frühe meine Kleider zusammengepakt, und auf der

Stelle gehe ich fort Von Ihnen!« Das Angesicht
des Herrn » entsärbtesich, seine Lippen und seine

-Glieder zitterten, wie ein klapperndes Hufeisen,und

seine Blike glichen einem feuersprienden Berge-, der

Unglük und Verderben über die nahen Bewohner zu

bringen droht. Er stampfte mit dem Fuße, daß der

Stubenboden krachtezmit einer dem Donner gleichen-
den Stimme fuhr er den armen Lorenz an, und, weil

dieser ihm nicht sehneigenwollte, spranger auf«ihnlos,
wie der grimmigeWolf auf das gutmiithige, an nichts

Arges denkende Reh. Aber Lorenz,- andas Springen
gewöhnt,rißgeschwinddie Stubenthiire aus, und floh
spornstreichsdavon. Der fette Hausherr, zum-Nach-
springeuzu plump, ergriffpfeilschnelleinen Stuhl, und

schikteihn dem fortrennenden Lorenzmit einem gewal-
tigen Zornesscr·wungenach. Lorenz kam mit heiler
Haut davon. Aber schlimmererginges der Gattin die-

ses Herrn. 4·Jndem nemlichen Augenblike,in welchem
der StuhlzurStubenthiireherausfiog, wollte sieihrem
Mann den Kasseebringen«Sie hatteaberdasUngliik,
Vorn Stuhle-getroffenzu werden« «Klingendsiselendie

Kassee-Tasscnzu Boden, und so beschädigtwurde der.

Gattin rechter Arm, daß sie mehrere Wochen lang
großeSchmerzen leiden, und ärztlicheHilfe gebrau-
chenmußte.

«
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